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Der Fall
John Eliot Gardiner

Der britische Dirigent John Eliot Gardi-
ner soll am diesjährigen Leipziger Bach-
fest eine junge Mitarbeiterin sexuell be-
lästigt haben, wie die deutschen Medien
empört melden. Auch die NZZ berich-
tete (24. 6. 26).Gardiner, einer derWelt-
besten seines Fachs, soll der Mitarbeite-
rin eine Papierrolle ins Décolleté gescho-
ben haben, worauf diese Strafanzeige
einreichte.

Wer an diesem 16. Juni in Bachs
Leipziger Thomaskirche sass, erlebte
eine andere Geschichte. Nach einem
glanzvollen, intensiven Kantatenkonzert
von Gardiners Constellation Choir &
Orchestra spielte sich auf der Empore
Seltsames ab, wie ein Video zeigt, das
wir einsahen: Eine junge Dame drängt
sich auf der engen Empore durch die
Musiker hindurch in Richtung Gardi-
ner, der mit seinen Musikern die Ova-
tionen eines begeisterten Publikums
entgegennimmt.

Sie tippt ihm burschikos auf die
Schulter. Der 83-Jährige wendet sich
irritiert um, blickt verständnislos auf
die Umweltzertifikate in ihrer Hand,
die – dem Zeitgeist geschuldet – an-
stelle von Blumen überreicht werden.
John Eliot Gardiner, nach einem künst-
lerischen Kraftakt von über zwei Stun-
den, reagierte hilflos, mit fuchtelnden
Bewegungen, um die Papierrolle wieder
loszuwerden.

Dass er das Papier der Dame, die
keine Hand frei hatte, ins Décolleté
stopfte, ist eine ebenso woke Erfindung
wie die Erzählung, die junge Frau habe
die Empore fluchtartig verlassen. Ihr
hochgeschlossenes T-Shirt hatte kein
Décolleté, und überdies verteilte sie die
restlichen Papierrollen weiter, wie wenn
nichts gewesen wäre.

Die Reaktion Gardiners, der als reiz-
bar und manchmal als tyrannisch gilt,
war gewiss unangemessen – von einem
sexuell motivierten Übergriff, von dem
vor allem die ARD-Programme schwa-
felten, konnte aber keine Rede sein.
Wenn die woken Sittenwächter in den
Medien an das oft gereizte Verhalten
des Thomaskantors und an die manch-
mal brachialen Texte seiner Kantaten
die gleichen Massstäbe anlegen sollten,
steht das Werk Johann Sebastian Bachs
in Gefahr, demnächst ebenfalls von
ihnen gecancelt zu werden.

Gottlieb F. Höpli, Teufen

Kein Frühfranzösisch

Professor Elmiger fragt sich, wer wohl
beimSprachenstreit das letzteWorthaben
werde(«DiemehrsprachigeSchweizdroht
Folklore zu werden», NZZ 27. 6. 26). Da
kann man nur hoffen, es sei dieVernunft.

Der Interviewer hat recht mit seiner
Empfindung, man drehe sich im Kreis.
Immer und immer wieder müssen die
Hauptargumente der Deutschschweiz
in Erinnerung gerufen werden. Es geht
den «rebellierenden» Kantonen nicht
um Französisch schlechthin, sondern
lediglich um das Frühfranzösisch ab der
5. Klasse der Primarschule. Das ist ein
entscheidender Unterschied!

Denn doch,Herr Elmiger, viele Schü-
ler in der Deutschschweiz sind damit
klar überfordert, und dieser Punkt wird
in der Romandie leider meist übersehen.
In zahlreichen Klassen sind Kinder mit
Migrationshintergrund in der Mehrheit,
und diese sprechen alsMuttersprache oft
keine Landessprache, dann kommt im
Kindergarten imGegensatz zur Roman-
die Dialekt dazu, nachher Deutsch, dann
Englisch und als Fünftes noch Franzö-
sisch. Geht schlicht und einfach nicht.

Es ist deshalb leicht zu erklären, wes-
halb die Lehrpersonen nur widerwil-
lig mitmachen: Weil es ihnen als Prakti-
kern imGegensatz zudenTheoretikern in
PolitikundBildungsanstaltenwiderstrebt,
ihren Schülerinnen und Schülern diesen
Unsinn zuzumuten.Wer jetzt in Bundes-
bern Gutes tun will für das gegenseitige
Verständnis zwischen den Sprachregio-
nen, hüte sich, den Kantonen dreinzu-
reden, mit der Rute zu drohen und der
anderen Saaneseite eine Schuld zuzu-
schieben. Das wäre das Allerdümmste,
denn trotz etwasmomentanemGefechts-
lärmbestehen zwischenunserenLandes-
teilen seit eh und je grosse Sympathien,
das ist so und wird auch so bleiben.

Hans-Peter Köhli, Zürich

«Cassis warnt vor der
Neutralitätsinitiative»

Wie aus demArtikel (NZZ 1. 7. 26) zu ent-
nehmen ist, äussert sich Bundesrat Igna-
zio Cassis dahingehend, dass unsere Neu-
tralität funktioniere. Wenn dem aber so
wäre, würde Russland nicht davon spre-
chen, dass die Schweiz nicht neutral sei.

Ohne Zustimmung der Uno dürf-
ten gemäss Cassis keine Sanktionen er-
griffen werden. Dass die Schweiz aber
Sanktionen nicht ohne Zustimmung der
Uno übernehmen dürfte,müsste eigent-
lich eine Selbstverständlichkeit sein.

Dass die Schweiz in künftigen Krisen
bei Annahme dieser Initiative weniger
handlungsfähig sein soll, erschliesst sich
mir nicht. Im Gegenteil wird die Hand-
lungsfähigkeit doch eher zunehmen, da
die Schweiz als glaubwürdiger Media-
tor auftreten kann, um zwischen den
Kriegsparteien zu vermitteln.

Die Initiative, so wird weiter argu-
mentiert, liesse kaum noch Spielraum,
um auf aussenpolitische Herausforde-
rungen zu reagieren. Mir scheint, hier
liegt ein Argument vor, welches dazu
dienen soll, dass Bundesbern überall

dreinreden will, was der Schweiz aber
schlecht ansteht.

Die Neutralitätsinitiative kann man
aus meiner Sicht mit gutem Gewis-
sen annehmen, auch wenn behauptet
wird, dass dies den Gewaltherrschern
in die Hände spielt, was sich mir nicht
erschliesst, denn man ergreift ja damit
nicht Partei für diese Despoten.

Hans Steffen, Eglisau

Der Bericht zur Warnung von Bundes-
rat Cassis (NZZ 1. 7. 26) vor der wichti-
gen Neutralitätsinitiative macht deutlich,
dass die Gegner mit ihrenAnliegen und
ihrer Argumentation nach mehr «Fle-
xibilität» die bewährte Neutralität der
Schweiz schwächen. Damit wird auch
der wertvolle humanitäre und diplo-
matische Beitrag der neutralen Schweiz
für die internationale Rechtskultur und
Staatengemeinschaft geschwächt. Ge-
rade dieGlaubwürdigkeit für dasWirken
des IKRK (humanitäresVölkerrecht) er-
fordert mehr politische Verantwortung.

Urs und Lene Knoblauch, Fruthwilen

Brauchen wir ein
Verfassungsgericht?

Es gibt gute Gründe, weshalb man in der
Schweiz als direkter Demokratie bislang
bewusst auf eine Verfassungsgerichtsbar-
keit verzichtet und damit im Widerstreit
zwischen Demokratie und Rechtsstaat
dem demokratischen Prinzip den Vor-
rang eingeräumt hat. Das bedeutet, dass
das Parlament Gesetze erlassen kann,
die im Widerspruch zur Bundesverfas-
sung stehen, ohne dass man dagegen ein
direktes Rechtsmittel einlegen kann. Ein
solcher Erlass hat somit trotz dem Man-
gel Bestand.

Wenn nun aber der Ständerat diese
Rechtslage auf derart dreiste Weise zu
missbrauchen beabsichtigt wie mit der
Überweisung einer Motion, welche auf
Gesetzesstufe verhindern will, dassTrink-
gelder als Einkommen behandelt werden
(«Professoren greifenTrinkgeldentscheid
an», NZZ 25. 6. 26), lässt das die Debatte
über eine Einführung der Verfassungs-
gerichtsbarkeit verständlicherweise wie-
der aufleben. Nicht nur ist die Sachlage
eindeutig, dass Trinkgelder eben Lohn-
bestandteil sind, sondern eine gegentei-
lige Regelung verletzt ebenso klar die
in der Verfassung enthaltene Regel der
Gleichbehandlung gleicher Sachverhalte.
Sollte der Nationalrat dem Ständerat fol-
gen und die Motion ebenfalls überwei-
sen,würde das Parlament demRisiko der
Einführung einer Verfassungsgerichts-
barkeitVorschub leisten und damit seine
eigene Kompetenz beschneiden. Denn
darüber würden in letzter Instanz Volk
und Stände entscheiden.

Jürg Marti, Ebmatingen

TRIBÜNE

Richard Dawkins
in der Turing-Falle
Gastkommentar
von DIETMAR HANSCH

Es ist bereits einige Jahre her, dass die Frage nach dem Bewusst-
sein von KI ins öffentliche Gespräch kam. 2022 behauptete der
Google-Ingenieur Blake Lemoine in der «Washington Post», dass
ein damals aktuelles Google-Sprachmodell über Gefühle und Be-
wusstsein verfüge. Es bewege sich auf dem Niveau eines Grund-
schulkindes. Lemoine hatte offensichtlich Empathie für die Soft-
ware entwickelt, und er wollte sie als Person schützen.

Damit war er in das gestolpert, was man die Turing-Falle nen-
nen könnte. Vereinfacht gesagt, schlug der britische Mathema-
tiker Alan Turing 1950 vor, Maschinen Denkfähigkeit und Be-
wusstsein zuzuerkennen, wenn in einem Gespräch unabweisbar
der Eindruck entstünde, sie seien Menschen. Vermutlich ahnte
Turing damals nicht, wie stark der menschliche Drang ist, Le-
ben und Handlungsfähigkeit in Entitäten hineinzuprojizieren, die
auch nur schwach Verhaltensmerkmale von Tieren oder Men-
schen zeigen – ein an sich entwicklungsgeschichtlich wichtiger
Überlebensvorteil.

Inzwischen scheinen selbst so herausragende Naturwissenschaf-
ter wie der britische Zoologe Richard Dawkins in die Turing-Falle
zu tappen. Kürzlich erschien in dieser Zeitung ein Meinungsbei-
trag («Was ist das bitte, wenn nicht Bewusstsein?», erschienen am
5. Juni), in dem Dawkins von seinen Erfahrungen mit dem KI-
Modell Claude vonAnthropic berichtet.

Er zeigte sich hoch beeindruckt von Maschinengedichten
und -dialogen zu philosophischen Themen. Dawkins beschrieb
den Eindruck, in dem Bot einen sehr intelligenten Freund gefun-
den zu haben. Intuitiv schien er von der Bewusstheit seines Bots
überzeugt zu sein.Wie kann es zu derartigen offenbar überwälti-
genden Eindrücken kommen? Und warum sind sie grundfalsch?

Nun, in lernfähige Organismen wird niemals Wissen in irgend-
einer fertigen Form «hineingesteckt».Vielmehr bauen sie sich ihr
Wissen von innen her stufenweise auf, ausgehend von den kon-
kreten Erfahrungen, die sie mit ihren Sinnen und ihrer Motorik in
der probierendenAuseinandersetzung mit derWelt machen.Men-
schen sind dann dazu fähig, diese Erfahrungen Stufe für Stufe in
immer abstrakteren Begriffen zu verdichten.

So kommt es, dass menschliches Wissen, bildlich gesprochen,
in Form von miteinander vernetzten Pyramiden organisiert ist: an
der Basis viele konkrete Erfahrungen und an der Spitze abstrakte
Sprachbegriffe.Doch bei diesemAufstieg bleibt der Bezug zu Kör-
per und Sinnen immer erhalten.Der Gebrauch abstrakter Begriffe
wird von inneren Bildern und Intuitionen begleitet.

In KI-Chatbots dagegen wird die kumulierte Erfahrungssub-
stanz von Millionen hochgebildeter Autoren hineingesteckt, ge-
ronnen in Gewichtsmatrizen möglicher undmit hoherWahrschein-
lichkeit sinnhafter Begriffsfolgen. Aber diese Substanz ist tot, sie
kann nur durch zunehmend feinkörnige, aber doch oberflächliche
Neukombination zum Scheinleben erweckt werden.

In der Kommunikation bringen dann die toten Maschinen-
begriffe die lebenden menschlichen Begriffspyramiden zum
Schwingen. Dabei entstehen Gefühle und Bewusstseinsphäno-
mene – aber nur aufseiten des Menschen, der dann Analoges in
die Maschine hineinprojiziert.Dort ist aber nicht mehr Gefühl als
etwa auch in einer belichteten Leinwand, selbst wenn der gezeigte
Film zu Tränen rührt. So wie siliziumbasierte Maschinen niemals
bluten können, so werden sie auch niemals das haben, was wir
Gefühle nennen würden.

Doch selbst wenn man all dies und weiteres Wissen glasklar
im Hinterkopf hat, fällt es schwer, der Turing-Illusion zu wider-
stehen. Wir Menschen müssen lernen und trainieren, allzeit eine
kritisch-skeptische Distanz zu KI-Bots aufrechtzuerhalten. Sonst
droht die Zerstörung des Gewebes menschlicher Beziehungen.
Chatbots werden schon heute von vielen als empathischer, um-
gänglicher und inspirierender wahrgenommen. Und wenn selbst
eingefleischte Rationalisten wie Richard Dawkins in die Turing-
Falle tappen, unterschätzen wir die hiervon ausgehende Gefahr
wahrscheinlich massiv.

Dietmar Hansch ist Arzt, Psychotherapeut und Publizist.
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KORRIGENDUM
zz. · Im Bericht «Kuscheln mit der
Hamas» (NZZ vom 22. 6. 26) hiess
es, der Autor Fabian Goldmann er-
wähne die Charta der Hamas in
seinem Buch mit keinem Wort.
Das ist falsch, er erwähnt sie und er-
klärt, sie strotze vor Antisemitismus,
betont aber sogleich, die Charta spiele
kaum eine Rolle. Weiter stand in dem
Artikel, Goldmann habe den Begriff
«brutal» in Zusammenhang mit der
Hamas als «dramatisierend» bezeich-
net. Richtig ist: Goldmann spricht von
«emotionalisierend».
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